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j  Bestimmungen &
über die

städtische Kehrichtabfuhr.

« des Hauskehrichts Lurch den
s - '̂ stEcu Fuhrunternehmer Herrn

Theodor Koch, Schierstemerstraße Nr . 50, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol
genden von den städtischen Körperschaften geneh¬
msten Gebühren,atzen ab 1. April 1909 und
unter Beachtung nachstehender besonderen Be
dmgungen besorgt.

I . Gebührcn -Tarif:

Zahl
der

Behälter

Gebührensatz pro Jahr für:
1 I 2 | 3 j 4 | 5 | 6

malige Entleerung in der Woche
Mk. I Mk. ! Mk. ! Mk . I Mk. > Mk.

1 30 37 45 53 62 72
2 36 43 50 59 70 80
3 44 50 56 66 78 92
4 52 48 66 78 90 104
5 62 70 80 90 104 120
6 72 82 94 106 120 138
7 84 96 108 122 138 158
8 96 110 124 140 160 180
9 110 126 142 160 182 210

10 124 142 162 182 208 240
11 140 160 182 204 236 270
12 160 184 208 1 232 260 300

Die Tarifsätze gelten bei Aufstellung der
Kehrichtbehälter unmittelbar hinter den Ausgän¬
gen des Grundstücks unld bei direktem Zugang von
der öffentlichen Straße aus.

Wird durch eine andere Aufstellungsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Torverschluß , Treppenstufen,
steile Wege, Rampen usw .) die Abholung er¬
schwert oder verzögert (cfr . II . 3.1, so wird von
dem Fuhrunternehmer eine besondere Vergütung
erhoben , und zwar pro Jahr:
3.00 Jl  bei einer Gebühr von 30—36 Jl  oinschl.
6.00 Jl  bei einer Gebühr von 37—44 Jl  einschl.
9.00 Jl  bei einer Gebühr von 48—58 Jl  einschl.

12.00 Jl  bei einer Gebühr von 59 Jl  und mehr.
II Zur besonderen Beachtimg:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet , aus Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen ) den Hauskehricht , die Kuck,eir¬
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus¬
und Küchengeräten etc. abzuholen . Dagegen ist
er nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als Hauskehricht nicht zu
bezeichnenden Gegenständen.

2) Der Kehrricht muß in Passenden , dichtschlie¬
ßenden , mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diese dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i.
die Hälfte eines Petroleumfasses von 0,50 Mir.
Durchmesser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet , entsprechend nächstens
100 l. fassen.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause ausgestellten Behäl¬
ter , auch wenn diese kleiner als die Normalbe¬
hälter sind.

Größere Behälter als die Normalbehältcr
werden für die Abholung nicht zugelassen.

3) In jedem Hausgrundstück muffen minde¬
stens so viele Behälter vom Faffungsvermögen
eines Normalbchülters aufgestellt werden , als
zur Aufnahme der Kehrichtmengen ohne Ueber-
füllung eines oder mehrerer Behälter notwendig
sind.

Nur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des (Gebührensatzes maßgebend.

Dem Abfuhrunternehmer ist es verboten , Keh¬
richt aus überfüllten Behälter » abzuholen.

Eine amtliche Kontrolle findet ständig dahin
statt , daß die Zahl der aufgestellten Normalbe¬
hälter der in jedem Anwesen sich ansammelnden
Kehrichtmenge entspricht.

Wenn der oder die Kckhrichtbehältcr nicht di¬
rekt zugänglich find oder^ von einer , von der
Straße weiter entfernten stelle des betreffenden
Grundstücks nach den Abführwagen geschafft
werden müssen , ist der Abfuhr -Unternehmer be¬
rechtigt , die unter I . festgesetzte Sondervergütung
für erschwerte bezw . verzögerte Abholung zu er¬
heben , worüber von ihm eine mit seiner Na¬
mensunterschrift versehene Quittung verabfolgtwird.

4. Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht , so lauge nicht schriftlich oder
mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Rathauses eine
bestimmte Abmeldung erfolgt ist ; eine solche hat
auch beim Besitzwechsel eines Hauses stattzufin¬
den . Einsprüche gegen die Gebühren -Einschät-
zung sind binnen 4 Wochen nach Empfang des
Anforderungszettels beim städtischen Straßen¬
bauamte vorzubringen . Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

5. Beschwerden gegen die Kehrichtabfuhr
sind ebenfalls beim städtischen Straßenbauamte
vorzubringen.

0. Gebühren - Abschreibungen infolge Ver¬
minderung der Anzahl der Kehrichtbckhälter oder
der wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rech¬
nungsjahres werden nur zum 1. Oktober und 1.
April jeden Jahres berücksichti-gt , vorausgesetzt
daß diesbezügliche Anträge spätestens bis zu
diesen Terminen beim Straßenbauamt einae-
gangen sind.

Wiesbaden , im Februar 1909.
16358 & Der Magistrat.

Unenlgeitliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
(Maxktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchinstalt , Schlachthausftr . 24, frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr . IV der Mischung zum Prei >e von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1903. 1653
Der Magistrat.

Städtische Volks - und Mittelschulen.
Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag , den

1. April , .mit der Konferenz der Lehrer und Leh¬
rerinnen um 8 Uhr , der Versammlung der Schü¬
ler und Schülerinnen in ihren Schulhäusern um
9 Uhr und der Aufnahme der sechsjährigen Kin
der um 10 Uhr.

Wiesbaden , den 24. März 1909.
16384 Städtische Schuldeputation.

I . A. : Müller.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller -Abaeilungcn verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus ZimmerNr . 44 erteilt.
Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
_ Der Magistrat.

tädtischc höhere Mädchenschule II , Wiesbaden.
Zum 1. Oktober ist die Stelle

eines Oberlehrers oder einer Obcrlchrerin
zu besetzen.

Für die Stelle ist die Lehrerbefähtgung für
Religion und Deutsch für die Oberstufe erfor¬
derlich.

Besoldung und Anrechnung von Dienstzeit nach
dem staatlichen Normaletat.

Bewerbungen mit Lebenslauf und beglaubig¬
ten Zeugnisabschriften werden bis zum 20. April
cr . an den Direktor der Schule , Professor Anacker,
erbeten.

Wiesbaden , den 16. März 1909.
Das Kuratorium der städt . höheren Schulen.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
taße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬

ten ) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang

Bcreinshauses , Platterstrahc 2. entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 1ö301

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
_Der Magistrat . Armenverwaltung.

Städtische
Säuglings - Milch. An st alt

Trrilkserrige Säuglingsmilch die Tagespor,
.ion sur 2 2 Pfennig erhält jede minder,
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel-

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53.
4. in der Drogerie Bernstein . Wellritzstr . 39
5. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12 '
6. in der Drogerie Müller , Bismarckrinq' gl
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55'
8. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr '24
9. in der Kaffeehalle , Marktstraße 13, '

10. in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22
11. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr ' 31
12. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-'

straße 88, ‘
13.  J,n ?em Städt . Schlachthaus, Schlachthaus-

stratze 24 und
14. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aussicht 18

Bestellungen sind gegen Ablieferung des °" t.'
testes dort zu machen.

Bekanntmachung.
Durch Beschlüsse des Magistrats vom 24. Ok¬

tober 1908 und der Stadtverordneten -Bersamm-
lung vom 29. Januar 1909 ist der allgemeine
Gaspreis vom 1. April d. I . ab auf 16 Pfg . für
das Kubikmeter erhöht.

Dementsprechend haben die „Bestimmun¬
gen über die Abgabe von Gas mit¬
te l st Automat  en " durch Magistratsbeschluß
vom 2. Dezember 1908 folgende Abänderungen
erfahren.

8 13.
(Preis des Antomaten -GaseS ) , erster Absatz:
Der Preis des durch Automaten bezogenen

Gases beträgt einschließlich der Miete für die
gesamte Einrichtung:

1. für Wohnungen bis zu einem jährlichen
Mietwert von einschl. 400 M

. . .. _ , ' 16 A pro Kubikmeter .,
2. für Wohnungen über 400 Jl  jährl . Miet¬

wert n F pro Kubikmeter.
§ 19. **

(Automaten anstelle ' von gewöhnlichen Gas-
messern ) , letzte Zeile:

Der Preis erhöht sich von 14 auf 16 ’A  proKubikmeter . r
8 3.

(21rt u. Umfang der Automaten -Einrichtungen .)
Die in Absatz a ) genannten Mietgrenzen wer-

mrr Ü u !lt  100 erhöht , und wird also der neue
Absatz a ) lauten wie folgt:

. Automaten mit Anschlußleitungen an
das Gasrohrnetz werden , soweit es die Verhält-
- •r r -£efta ™n' Wohnungen bis zu einem
fahrlichen Mietwert von einschließlich 700 Jl,
m Laden , Geschäftsräumen , Werkstätten , La¬
gerräumen usw . ohne Wohnungen bis zu
einem Mietwert von einschließlich 950 Jl,  mit
Wohnungen bis zu einem Mietwert von ein¬
schließlich 1200 M pro Jahr sowohl für Koch-
wie Beleuchtungs -Zwecke von der Verwaltung
des Gaswerkes kostenlos auf - und hergestellt,
Leiben städtisches Eigentum und werden den
Gesuchstellern mietweise zur Benutzung über-
tasten . Der Gasautomat wird an einer durch

das Gaswerk zu bestimmenden Stelle ange¬
bracht.
Diese Beschlüffe treten jeweils nach der Auf¬

nahme des Gasverbrauchs über den Monat
März , spätestens aber am 1. April 19  09 , in
Kraft.
. Die abgeänderten Bestimmungen werden von
diesem Tage an unentgeltlich Marktstraße 16,
Zimmer Nr . 2, verabreicht . 16390

Wiesbaden , den 26 . Februar 1909.
Verwaltung

__ der städt . Wasser - und Lichtwerke.
Bekanntmachung.

Im Hinblick auf die bevorstehende Zeit des
Wohnungswechsels wird hierdurch auf die Beach¬
tung des 8 12a der Bestimmungen über die Ab¬
gabe von Gas zum Privatgebrauche , lautend:

„Der Gasabnehmer ist verpflichtet , sobald
cr ans den ferneren Gasbezug verzichtet , die.
ses der Verwaltung mündlich oder schriftlich
anzuzeigen und die rückständigen Beträge zu
zahlen . Meldet derselbe di«, Gasbenutzung
nicht ab , so bleibt er solange für die Bezah¬
lung auch des von seinem Nachfolger ver¬
brauchten Gases verpflichtet , bis diese An¬
zeige erfolgt oder Uebergang der Gas-
emrichtungen auf einen anderen Gasabneh¬
mer von letzterem bei der Verwaltung des
Gaswerks angemeldet worden ist",

wiederholt aufmerksam gemacht und gleichzeitig
ersucht , borkommende Aenderungen rech tz ei '-
t i g anmelden zu wollen.

Wiesbaden , den 22 . März 1909.
16 390b . Verwaltung der städt . Waffer¬

und Lichtwerke.
Bekanntmachung.

Zur Ausführung von Jnstallationsanlagen im
Anschluß an das Kabelnetz des städt. Elektrizitäts¬
werkes sind nur folgende hiesige Firmen berech¬
tigt:

1. Georg Auer , Taunusstr . 26;
2. Heinr . Brodt Söhne , Oranienstr . 24 ; "V '
3. Max Commichau , Michelsberg 13;
4. Carl Daetz , Friedrichstr . 36;
5. F . Dofflein , Friedrichstr . 43;
6. Clektr . Akt.-Ges . vorm . C. Büchner , Oranten,

straße 40;
7. Ele 'kr. Geis. Wiesbaden Ludw . Hansen

u . Co ., G . m . b. H „ Moritzstr . 49;
8. Carl Gasteier , Neugaffe 9;
9. Glaab u . Metzger . Adelheidstr . 32;

10. Nathan Heß . Taunusstr . 5 ; ,
11. Heinrich Horn Söhne , Dotzyeimerstr . 97 5:
12. Äug . Jeckel , Zietenring 1;
13.  Maschinenfabrik Wiesbaden G . m. b H.

Friedrichstr . 12 ; ° v '
14. Obstreich u. Benberich , Stiftstr . 13;
15. Rhein . Elektr .-Gesellschaft , Luisenstr 6 : -
16. Aug . Schaeffer Nächst, Saalga se 1;
17. Otto Srebert , Hallgarterstr . 4;
18. Phil . Steimer , Webergasse 61;
19. Thiergärtner u . Voltz u. Wittmer , Wilhelm-

jtratze 10;
20. Gebr . Wollweber , Langgasse 39.

Wiesbaden,  den 24. März 1909. (16890c
Verwaltung

_ der Städ t. Wasser- und Lichtwerke.
Volksbadeanstalte ».

Die städt . Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends SV,
Uhr ; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr

Die Männerabteilungen sind von IV,  Uhr
6tS 2% Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von I  bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.
^0192 . Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

hEN 20. März 1909
*0690 Städt . Akziseamt. 1

Enorm billiges Ungebot!
Ein grosser Posten Knaben-, Jünglings-n. Herren-Anzüge

werden einem konkurrentlos , billigen Verkaufe unterstellt . “
Früherer Preis feils bis ^um doppelten. . .  —

Id  allen anderen Abteilungen bieten sich auch hervorragend billige Kaufgelegenheiten.

Konfirmanden - und Kommunikanfen -Anzüje in enormer Auswahl.
13 * Verkauf nur gegen bar. *T|ö®

5runo Wandt, KlrdigasseJesen0ber Sdiui°asse-
17341
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Feierstunden.
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ver Weltkrieg in den Kulten.
Original -Roman von Rudolf Martin.

(4. Fortsetzung.) —

Nur die Hälfte der Arbeiter durfte nunmehr nach Hause
gehen, die andere Hälfte trat ihre Nachtschicht an, um am Mor¬
gen um G Uhr abgelüst gu werden. Die meisten Arbeiter des
Zeppelin 'schen Unternehmens wohnten in den 400 Arbeiterwohn¬
häusern . die Zeppelin errichtet hatte . Sie bildeten neben den
Werftanlagen eine besondere Vorstadt von Friedrichshafen . Da
die Häuser sämtlich in den letzten 7 Jahren und die meisten
davon innerhalb der letzten 5 Jahre entstanden waren , so zeigten
sie alle den modernen Bauthpus und machten einen sauberen,
wohnlichen Eindruck. Die Zeppelin 'sche Vorstadt war der beste
Teil von Friedrichshafen.

Die beiden Köhler waren Söhne eines Fischbacher Fischers
und Motorbootbesitzers. Sie gehörten nicht zur Nachtschicht und
gingen zusammen zu Fuß in der mondhellen Nacht nach ihrem
Heimatsorte Fischbach, der ungefähr dreiviertel Stunden von
Friedrichshafen entfernt liegt . Bis zu ihrer Entlassung durch die
Werkmeister war es y210 Uhr geworden. Immer und immer
wieder hatten die Werkmeister jedem einzelnen eingeschärft, was
er seiner Frau , seinen Eltern und Kindern über die Ursache der
vielen Nachtschichtenzu erzählen habe. So war die Zeit ver¬
ronnen.

Auch in Friedrichshafey wurden bis zum späten Abend Extra¬
blätter ausgerusen . Der Lohn in den Zeppelin 'schen Arbeits¬
werkstätten war in Rücksicht auf die hohe Qualifikation der Ar¬
beiter ein sehr hoher. Die Erfahrung hatte die Geschäftslcitung
zu dem Grundsatz gebracht, das; wirklich gute Arbeiter nur durch
sehr hohen Lohn festzuhalten sind. Bis nach Amerika und Japan
hatte man gegen Gehälter von 8000 und 10 000 Mark gewöhn¬
liche Arbeiter Zeppelins herbeigezogen. Einzelne Vorarbeiter
bezogen in fremden Ländern ein Gehalt von 20 000 und mehr
Mark . Ein Werkmeister war im Januar 1918 sogar gegen
40 000 Mark von der japanischen Regierung engagiert worden.

Kein Wunder , daß die beiden Brüder auf ihrem Wege nach
Fischbach sich sämtliche Extrablätter kauften und die politischen
Ereignisse noch an ihrem Stammtische am Ende von Friedrichs¬
hafen besprechen wollten.

In der Kneipe glaubte jedermann, daß der Krieg vor der
Tür sei. Denn ganz Friedrichshafenwußte, daß die Zeppeliner
einberufen worden waren.

Als die beiden Fischbacher das Restaurationszimmer betra¬
ten , begrüßte sie sofort der freundliche Ingenieur aus Köln, wel¬
cher sich seit einige» Sßochen in Friedrichshafen aufhielt . Im
Gespräche hatte er erzählt , daß er der Vertreter einer großen
Maschinenfabrik in Düsseldorf sei und auch mit der Zeppelin-
schen Werft Geschäfte mache.

„Ich glaubte . Sie würden heute abend nicht kommen," sagte
er zu den Fischbachern.

„Warum ?" entgegnete Albert , der jüngere der beiden
Köhler.

„Nun , wegen der Nachtschicht."
„Wir sind davon gekommen, aber Max Lehmann und Karl

Müller sind reingefallen . Sie müssen vis 6 Uhr morgens
schwitzen."

„So , da kommt also doch Krieg," meinte der Kölner . ;l
«Wenn er nicht schon da ist," meinte der Fischbacher.

„(Nachdruck verboten.)
In diesem Augenblicke bekam er von seinem älteren Bruder

einen heftigen Stoß in die Rippen.
„Ich scherze ja nur ", sagte er daraufhin zu dem Kölner

„Was verstehe ich von Krieg."
Das Bier wollte ihnen aber beiden nicht mehr schmecken.

Immer wieder warf der ältere Köhler dem jüngeren vorwurfs-
volle Blicke zu.

„Nee, Krieg gibt 's nicht," sagte der Jüngere laut und zu
dem Kölnischen Ingenieur gewendet, als der Wirt das deutsch«
Beefsteak mit Bratkartoffeln brachte.

„Ich denke. Sie verstehen nichts vom Krieg," fragte spitzig
der Kölner Ingenieur . „Wie können Sie denn da mit einem
Male sagen, cs gibt keinen Krieg."

„Nun, man redet nur so," meinte Albert Köhler verlegen. "
Das Beefsteak aber wollte ihm nicht schmecken. Kaum hatte

er einen Bissen gegessen, so klagte er über Appetitlosigkeit und
Hitze im Zimmer . „Er müsse morgen früh um 6 Uhr antrcten
und bei Zeiten schlafen gehen."

„Um 6 Uhr morgens ?" fragte der Kölner Ingenieur . „Sie
beginnen doch sonst erst um 8 Uhr."

„Von morgen ab beginnt der Dienst für uns um 6 Uhr",
sagte Albert zögernd. Jetzt griff sich der ältere Bruder an die
Stirn und rief unwirsch: „Komm, wir gehen."

Auf dem Heimwege kam es zu einer heftigen Auseinander¬
setzung zwischen den beiden Briiderü . Der Jüngere erwiderte aus
die Vorwürfe des älteren Bruders , daß erst der Mippenstos; und
die unschickliche, beleidigende Handbewogung des älteren Bruders
die Aufmerksamkeit des fremden Ingenieurs erregt hätten . Im
übrigen halte er den Kölner für durchaus zuverlässig.

„Ich nicht", meinte der ältere , „vielmehr zeigt mir sein
lauernder Blick gerade heute , daß er ein Spion des Auslandes ist."

Während die Bruder sich streitend Fischbach näherten , hörten
sie immer deutlicher von allen Seiten in der Ferne , das Surren
der Propeller von Aluminiumluftschiffen.

„Was ist das ?" sagte Albert zu seinem älteren Bruder Karl.
„Rach 8 Uhr abends kommt während des Winters überhaupt kein
fahrplanmäßiges Luftschiff nach Friedrichshafen . Die Familie
unseres Grafen fährt auch nur sehr selten nachts. Ich höre aber
die Schraubenflügel von vier oder gar sechs Luftschiffen, die sich
von verschiedenen Seiten Friedrichshafen nähern ."

Karl war soeben von der Landstraße links auf eine kleine
Anhöhe gesprungen , die einen freien Neberblick über den Boden¬
see gewährte . „Komm hierher ", rief er seinem Bruder zu.
„Ueber dem See zähle ich nicht weniger als sieben Luftschiffe. « ie
kominen in der Richtung von Konstanz. Rorschach und Bregenz ."

Die Brüder kannten jedes Luftschiff, welches in der Zeppe-
linschen Werft gefertigt war , ganz genau . Seit der Begründung
der Werft im Jahre 1909 hatten nicht weniger als rund 400 Alu¬
miniumluftschiffe die Werft verlassen. Im Jahre 1909 waren nur
sechs Stück fertig geworden. Das Jahr 1914 wies aber allein
eine Produktion von 180 Stuck auf . So .hatte sich die Werft in der
kurzen Zeit vergrößert . ^ (Fortsetzung folgt.) ,



3m fdiwankendeo Kahn.
Roman von Anna Wahlenberg,

(8 . Fortsetzung, ) (Nachdruck verb- len,)
Wundern und Staunen war der erste Ausdruck in Adas Zü¬

gen . Sie stellte ein paar hastige Fragen unterhielt Antwort
darauf . Aber dann leuchtete plötzlich ihr Gesicht in so strah¬
lender Freude auf . dass es gleichsam ganz neu und frisch und
schön wurde , nur durch diefen inneren Schein . Und Ruth mutzte
unwillkürlich denken , wie anders sie sich gewitz entwickelt hatte,
wenn ihr Leben nicht so arm an Sonne gewesen wäre.

* „Nie Härte ich geglaubt . . . . nie hätte ich geglaubt . . . .
nie . . . . nie . . . sagte sie leise und stockend.

„Was hättest du nie geglaubt ? " sragte Ruth.
„Daß es einen Menschen gibt wie dich. Nie hätte ich es ge-

glaubt !"
Und sie betrachtete Ruth mit ein paar grotzen . weitofsenen

Augen , die sie gar nicht loslassen wollten.
Ruth mutzte sie unter den Arm nehmen , mit ihr aus - und

abgehen und Zukunstspläne entwerfen . Aber sie schien noch ganz
von ihren Gefühlen erfüllt und hörte kaum zu . Ts sah aus . als
ob sie in ihrem Innern noch immer ,hr „Nie hätte ich das ge-
glaubt , nie hätte ich das geglaubt . . ." wiederholte , und unau >-
hörlich begegnete Ruth jenem Blick der Anbetung und Liebe , der
sich gar nicht von ihr abwenden wollte.

Drittes Kapitel.

Die Sonne schien schon in das Helle lustige Zimmer , und
doch war es noch nicht 6 Uhr.

Ada richtete sich auf dem Ellbogen im Bette aus und sah sich
um . War sie wirklich in Svanelund?

Während der Woche, die verstrichen war . seit Ruth ihre
Tanten verlassen hatte , bis gestern , wo sie selbst nachreisen konnte,
hatte sie sich nach diesem Hause , das sie nie gesehen , gesehnt , so
wie man sich nach seinem eigenen lieben Heim sehnt.

Sie sollte ein Heim haben , sie. die nie eines gehabt . Und
nun war sie da.

Aber wie sah es aus ? Roch wusste sie so wenig davon.
Das Bett , in dem sie lag , war aus weissgestrichenem Holz

mit schmalen , blauen Rändern , die allen Kanten und Ornamen¬
ten folgten , und über dem Kopfkissen erhob sich ein Betthimmel
mit herabhängenden Mullgardinen , ähnlich denen , die vor den
beiden Fenstern hingen . Kommode . Tische und Stühle waren
gleichfalls weiss mit blauen Rändern , die letzteren jedoch gepolstert
und mit grotzblumigem Creton bezogen , wie auch die kleine
Chaiselongue . Ein Blnmenglas mit Astern auf dem Fenster¬
tischchen, aus dem Bücherbrett die für die Kinder bestimmten
Lehrbücher , neu gekauft , aber schon säuberlich in grüne Lein¬
wand gebunden . Alles war zierlich , fein , hell , vor allem rein und
legte Zeugnis von dem Walten einer sorgsamen Hand ab.

Ungefähr den gleichen Eindruck hatte sie auch von den unteren
Räumen erhalten , die sie allerdings am Abend vorher nur (tüch¬
tig beim Lampenlicht gesehen hatte.

Sie erinnerte sich des grossen Speisesaales mit gebohntein
Boden und Möbeln und Getäfel aus Hellem Eichenholz . Hochleh-
nige Stühle standen in langen Reihen den Wänden entlang . Ge¬
waltige Silberkannen blinkten auf dem Büfsett . Die Gardinen
einfach , weih , mit farbigen Bordüren ; an der Decke eine Bronze¬
lampe , schwer, enorm , mit einer Menge von Kerzen , die einen
klaren Schein aus ihren dicken Dochten verbreiteten.

Und sie erinnerte sich des Salons , der auch beleuchtet gewesen
war und in dem man öfters gesessen hatte . Altväterliche Sofas
und Stühle mit gelbem Damast bezogen , Diwanteppiche und
gestreifte , hausgewebte Laufteppiche auf dem sonst kahlen , braun-
gestrichenen Fussboden , hier und dort antike Kästchen und Tischchen
mit einer Menge von Luxusgegenftänden , alte Silberlöfsel mit
Filigrangriff , Papiermesser aus geschnitztem Elfenbein . Becher.

Dosen , Kuriositäten aller Art , und an den Wänden Bilder , oft-
indisches Porzellan , ein Gobelin , eine zu einer uralten Natio¬

naltracht gehörige Bindhaube , eine Gitarre und vieles andere.
Aber in all diesem Wirrwarr herrschte eine minutiöse Ordnung.
Man merkte , datz alles seit undenklichen Zeiten seinen bestimmten
Platz hatte . Das hatte ihr ein wenig Verwunderung einge-
slötzt , denn es waren ja Kinder im Hause , ihre zukünftigen Schü¬
lerinnen , die sechsjährigen Zwillingsschwestern , die sie noch nicht
gesehen hatte , da sie schon zu Belt gegangen waren , als sie an-
kam . Dass sie all das in Frieden liehenI

Von ihnen fand sich nirgends eine Spur , kein herumliegen¬
des Spielzeug , kein Kinderstühlchen , kein vergessenes Bilderbuch.

Die sonstigen Familienmitglieder hatte sie angetrofsen . Ruth
war mit dem Wagen gekommen , der sie von der Station ab¬

holle , und beim Abendbrot war sie deren Vater und der Haus¬
vorsteherin . Frau Lindros . vorgestellt worden.

Der Oberst war ein kräftiger , stattlicher Fünfundfünfzigjäh-
riger , mit noch ganz jugendlicher Gestalt und einer frischen,
rötlichen Gesichtsfarbe , die eigentümlich von dem schon stark grau
gesprenkelten Haar abstach . Im übrigen erkannte man in ihm
trotz des Zwilanzuges an Haltung und Benehmen sogleich den
ausgesprochenen Militär.

Er hatte Ada sehr freundlich begrüht , nach ihrer Reise ge-
fragt , sich erkundigt , ob man für ihre Bequemlichkeit gesorgt
hätle , ein paar scherzhafte Worte hingeworsen , wie Ruth sich nach
:h: gesehnt , und sie im ganzen mehr als die Freundin seiner
Tochter als die Gouvernante seiner Kinder behandelt . Dennoch
hatre sie sich gleichsam in ungeheurem Abstand von ihm gefühlt.
S -.e konnte es nicht evtlären . da er doch so freundlich war . und
das ohne alle Herablassung . Aber es war so. Sie tonnte fich
nicht denken , dass sie sich ihm je in irgend einer Weise würde nä¬
hern können . Lieber würde sie den ganzen Abend gedürstet , als
ihn um einen Trunk gebeten haben , und eher hätte sie ihr Brot
trocken gegessen , als in seiner Nähe nach dem Buttermesser ge¬
griffen.

Wenn sie an Frau Lindros dachte , schien es ihr auch nicht,
als ob deren Benehmen zu irgend einer Annäherung ausgesordert
hätte . Sie hatte sich nicht einmal beschützend freundlich gezeigt
wie der Oberst . Aber artig und zuvorkommend war sie gewe¬
sen . wie es einer Dame von Welt und Bildung zukam . was sie
nach Ruths Schilderung war . Ada wusste , dass sie die Witwe ei¬
nes Regimentskameraden von Oberst Hellebrog und erst vor
einem Jahr nach Svanelund gekommen war . als die Schwägerin
des Obersten , die seit dem Tode seiner Frau das Haus geführt
hatte , sich verheiratete . Aber nach ihrem sicheren Auftreten
hätte man geglaubt , dass sie schon manches Jahr hier zu Hause
wäre . Sie war fast wie die Frau des Hauses , so ernst fasste sie
die Pflichten der Wirtin auf.

Gross , gerade und etwas eckig sah sie da am Tische und präsi¬
dierte mit einem Gesicht , das trotz der mehr als vierzig Jahre

schön gewesen wäre , wenn dessen Züge nicht 'Unaufhörlich durch
ein Lächeln gedehnt worden wären , das weder zu ihnen noch zu
dem Augenblick passte.

Sie war ganz sicher geschaffen , das Leben tragisch zu neh¬
men , und doch lachte sie beständig . Als Ruth sagte , die Lampe
qualme , kicherte sie ganz leise . Als sie selbst bemerkte , man
müsse ein Pferd schlachten , das lchme , lachte sie diskret , und
als der Oberst sagte , man finde , es sei drauhen so kalt , datz man
glauben könnte , es wären Eisnadeln in der Luft , bekam sie einen
förmlichen Lachanfall.

Kam man in eine ordentliche Disiussion , dann war es bes¬

ser . Da vergatz sie, fröhlich -liebenswürdig zu sein , und wurde
natürlicher.

Wie sie übrigens alle in der Kunst des Diskutierens geübt
waren ! Selbst Ruch entwickelte eine Beredtsamteit , von der
Ada keine Ahnung gehabt hatte . Be ! den Tanten hatte sie ja
eigentlich keine Gelegenheit gehabt , dieses Talent zu zeigen . Da,
wurde nur ganz alltäglich geplaudert . Aber hier war es an¬
ders . Jeder hatte eine eigene Meinung und verfocht sie mit
Eifer und Konsequenz . (Fortsetzung folgt, ).
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mädel, geh’ an die Sonne!
Mädel , wo hast du die Tränen her
Und die verblichenen Wangen?
Maienblüte , was blühst du nicht mehr,
Da noch dein Mai nicht zergangen?
Aber ich glaub 's, daß du elend wirft
Mitten in lenziger Wonne —
Mädel , du stehst im Schatten und frierst.
Mädel , geh' an die Sonne!

Kindern des Lichts wird in Ewigkeit nicht
Dunkel und Dämm 'rung taugen.
Und du hast ja zwei Wänglein licht.
Hast zwei leuchtende Augen
Und zwei Flechten, die strahlender sind
Als eine goldene Krone —
Mädel , du bist ein Sonnenkindl
Mädel , geh' an die Sonne I

Was dich verzehrt in verhohlener Pein.
Was dir die Jugend verbittert.
Das ist die Sehnsucht nach Sonnenschein,
Die deine Seele durchzittert.
Bist kein Gewächs, das im Schatten gedeiht.
Bist nicht geschaffen zur Nonne —
Mädel , die Welt ist so hell und so weit!
Mädel , geh an die Sonne!

(„Fl Blttr .-) 0 . Kernstock.

Der Zour.
Ein Kapitel zur Reform der Geselligkeit

von Ennav . Filek - Wien.

Sie müssen alle ihren Jour haben, auch die Besten unter
ihnen. Einen Jour , an dem Menschen zusammenkommen, die fich
fremd sind, die vielleicht die Achsel über einander zucken. Aber
nun sind sie vollzählig erschienen und versichern sich gegenseitig,
welche Freude es sei, sich zu sehen, miteinander bekannt zu wer-
den, bloß - weil sie alle Bekannte der Einen find. Und dann
sitzen sie gelangwcilt auf ihren Stühlen , versuchen verzweifelt,
einen gemeinsamen Gesprächsstoff zu finden und müssen froh
sein, wenn sie für ganz kurze Zeit Gelegenheit fanden , ihre Gast¬
geberin zu sprechen. Diese bemüht fich. sich allen Anwesenden
zu Widmen, nötigt nervös zu Backwerk und Tee und will eine
animierte Stimmung erzwingen . Und es scheint ihr zu gelingen.
Plötzlich schwirren zehn und mehr Stimmen durcheinander , man
spricht vom neuesten Theaterklatsch, vom Sensattonsprozeß und
was sonst noch gerade diese Gesellschaftsklasseinteressiert.

Denn der Jour findet sich jetzt in den verschiedenstenKlassen:
von der Bäckermeifterin cm bis zur Dame der großen Welt — be,
der elfteren trägt er wohl mehr noch den Charakter des Damen¬
kaffeeklatsches. der Stolz der letzteren ist es. eine gewählte Ge¬
sellschaft zu versammeln , wirklich nur die oberen Zehntausend und
einige Künstler jugendlichen Alters , die kommen, weil sie ganz
gut wissen, daß die Hausfrau die Gäste zu ihren ausgezeichneten
Soupers nur aus ihren Jourbesuchern wählt . Aber in beiden
Klassen und den übrigen , nicht angeführten , dreht sich das Gespräch
um Klatsch. Klatsch, natürlich stets dem leistigen Gesichtskreis
seiner Meister angepatzt. Oder verdienen etwa alle diese Ge¬
spräche über Zeitungs - und Tagcsneuigkeiten einen anderen
Namen?

Es gibt allerdings noch eine zweite Art seine Gaste zu unter-
halten : man bittet einen Sänger oder Klavierspieler , etwas zum
Besten zu geben; quält die Künstler , die man als Gäste bei sich
sieht oder quält die anderen durch minderwertige Borträge von
Dilettanten . Gleich schlimm ist es auch, etwa vom wirklich künst¬
lerischen Teil der Gesellschaft zu verlangen , daß er Nichtigkeiten
über sich ergehen läßt , wie von anderen , daß ihrem ungeschulten
Ohre ein Walkürenritt . Beethovens schwermütige Sonaten oder
Griegs wuchtiger Bergsteigertanz anders als peinigend erscheinen
soll

*Natürlich wird jeder der Hausfrau beim Abschied mit kon-
ventionellem Lächeln versichern, daß es wirklich sehr hübsch war,
»V für ihre Bemühungen nicht undankbar zu erscheinen. Und
draußen auf der Straße oder noch sicherer zu Hause, denn bis
zum Haustore begleiten einen wahrscheinlich ein paar von den
neuen Bekannten , wird man Einkehr in fich halten . Und die
Wage des Gebens und Nehmens schwankt stark zugunsten des
ersteren . Man hat einen ganzen Nachmittag geopfert, statt ms
Freie zu fahren oder irgend eine Arbeit zu vollenden; auch wollte
man schon längst mal in eine Galerie oder eine eben eroffnete
Kunstausstellung. Aber Herr und FrauN. sind doch so gute Be¬
kannte , deshalb folgte man der Einladung und fand nun kaum
Gelegenheit, mit ihnen ein paar gleichgültige Worte zu wechseln.
Dafür hat man allerhand zweifelhafte oder unverstandene Kunst¬
genüsse hinter sich. , , , .

Der Jour ist eine veraltete Sache, der letzte Abschaum der
Kaffeekränzchen unserer Großmütter. Er ragt in unsere Zeit

hinein als eine vergessene, brüchige Säule und behält dennoch
seine Anziehungskraft , weil er die bequemste Art , Gesellschaft zu
pflegen, für Durchschnittsmenschen ist. Es ist so angenehm, man
empfängt zweimal im Monat , alle Bekannten kommen, man fühlt
etwas von einer Herrscherin in sich, lächelt huldvoll dem einen
zu, findet für den andern ein patzendes Wort und schwimmt in
Selbstbewußtsein und Oberflächlichkeit. Und dann — es kommt'
auch am billigsten. Abendgesellschaften kann man nicht geben,
dazu langt es nicht, da trifft man sich lieber manchmal im Gast¬
haus , und zu etwas will man seine guten Stuben doch haben, damit
der ganze Glanz der vielflammigen Kronen, billigen Nippes und
schlechten Bildern zur Geltung komme!

Der individuell veranlagte Mensch aber kann seine sämtlichen
Bekannten nicht wahllos in eine Schablone Pretzen und von ihnen
verlangen , daß sie Gefallen aneinander finden , auch wenn stt
garnicht zusammen paffen, bloß weil es' ihm bequemer ist. Er
wird seinen Verkehr auf geistig hochstehende Menschen beschränken,
wird immer nur mit Auswahl Leute in sein Haus laden, das
ihm heilig ist, weil er darin die köstlichsten Stunden verbracht
hat. Es gibt ja Stände , in denen man gezwungen ist, auch
gleichgültige Menschen zu empfangen, in dem formellen Tone, den
dieser Verkehr fordert . Aber man wird seine wenigen Intimen
nicht dazu heranziehen , die genießt man am besten einzeln, oder
doch nur in kleinen Gruppen , und da höchstens zu sechs Personen
an traulichen Abenden, wenn das Tagewerk ruht und der Engel,
der die Arbeit segnet, seine mächtigen Schwingen über das Hau»
gebreitet hat . Und für solche Gäste wird auch der Aermste sein
Mahl bereiten können, denn gegenseitiges Verstehen und Ver¬
trauen werden es würzen , und die einfachsten Speisen auf der
Schüssel werden zu den herrlichsten Gerichten, weil sie mit Sorg¬
falt und Freude bereitet sind. Und wem selbst das zu mühe¬
voll, bei dem kann man auch nach dem Speisen zusammenkommen,
um zwanglos zu plaudern . In solch intimem Kreise, der sich ver¬
steht. kann selbst das einfachste Liedchen zu einem Genüsse wer-
b n : denn wer es gesungen, gibt sein Bestes darein Und wenn
die Freunde gegangen, dann haben wir einen frohen Abend ver¬
bracht, denn wir muhten kein gesellschaftlichesPhrasenkleid an-
ziehen, sondern gaben uns ungezwungen und glücklich darüber,
daß wir unser Haus lieben Bekannten öffnen konnten. Liebe
Bekannte hat wohl ein jeder von uns , nur gehen sie verloren in
dem Schwarm der Jours und sonstigen Gesellschaften. Deshalb
ist der Jour nur für Durchschnittsmenschen. Ich hatze den Jour.

Die Lustfchifsahrt«r 200 Jahren.
Daß bereits seit undenklichen Zeiten das Streben die mensch

liehen Geister beschäftigte, gleich den Vögeln sich in die Lüfte zu .
erheben, dürfte genugsam bekannt sein. Eigentümlich mutet es
an , wenn wir uns in die Geschichte der Luftschiffahrt versenken
und vernehmen, daß schon im Jahre 1709 die ersehnte Beherr¬
schung des Luftmeeres in manchen Köpfen Aussichten eröffnete,
welche die kühnsten heutzutage auftretenden Träume von der Ver¬
wendbarkeit des Luftschiffs übertrcffen , obwohl die heutige Zeit
zu großartigsten Hoffnungen berechtigt ist, nachdem die neuesten
Systeme der lenkbaren Luftschiffe eine bewunderungswürdige
Leistungsfähigkeit bewiesen haben.

Im fernen Brasilien beschäftigte sich in den ersten Jahren
des 18. Jahrhunderts der Jesuitenpater Lourenzo de Gusman
mit dem Flugproblem . Seine Idee unterbreitete er dem dama¬
ligen Könige Johann V . von Portugal und verstand es trotz hef¬
tigen Widerstandes , den König für seinen Plan zu gewinnen , in¬
dem er ihm in den lebhaftesten Farben alle die großen Erfolge vor
Augen führte , die mit feinem Apparate erzielt werden könnten.

Und in der Tat baute er einen Korb aus Weidenholz von
7—8 Fuß Durchmesser, überklebte ihn mit Papier und zündete
darunter ein Feuer an . Am 5. oder 8. August 1709 sollte nun in
Anwesenheit des gesamten kgl. Hofes und einer ungeheuren
Menschenmenge der erste Versuch gemacht werden.

Wenn man den Berichten der damaligen Zeit Glauben schen¬
ken darf , fo soll fich das Luftschiff mit seinem Erbauer in die Höhe
erhoben, aber an den Zinnen des Palastes sich derart beschädigt
haben, daß es wieder rasch, ohne Unfall für den Jnfatzen , zur
Erde fiel.

Die Universitäts -Bibliothek zu Coimbra befindet sich noch im
Besitze einiger Schriftstücke, welche auf die Versuche Gusmans Be¬
zug haben, und Paul Herem hat nach einer Mitteilung des ,,Gil
Blas ", einer französischen Zeitung , in dem Kupferstichkabinett der
Pariser Nationalbibliothek ein Blatt aufgefunden , das Einzel¬
heiten der Bauart dieses Luftschiffes enthält.

Das Schriftstück, in welchem Gusman in seiner Eingabe an
den König um Gewährung eines Patentes für seine neue Erfin¬
dung bittet und ihm die großen Vorteile für das Reich vorführt«
lautet nach vom Hagen: „Sir.

„Der Lizentiat Bartholomeo de Gusman gibt an . daß er
einen Apparat erfunden hat, um durch die Luft zu gehen, in
gleicher Weise, wie man zu Lande und zu Wasser fährt , jedoch weit
geschwinder, indem man oftmals zweihundert und mehr Meilen
Weges am Tage zurücklegt. Man wird mit dem Apparate weit
entfernten Heeres- und Landteilen die wichtigsten Botschaften fast

etn:
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in derselben Seit  übermitteln können, als diese expediert werden.
Dies hat für Eure Majestät wegen der gröberen Entfernung Ihrer
Besitzungen weit gröbere Wichtigkeit als für alle andern Fürsten,
da auf diese Weise Mibregierung des Eroberten vermieden wird,
die großenteils durch verspätete Nachrichten von solcher erwächst.
Außerdem wird Eure Majestät alles, was Sie bedürfen , viel
rascher und sicherer kommen lassen können. Die Kaufleute können
rasch Wechsel und Gelder senden, und alle belagerten Plätze können
jederzeit mit Mannschaft und Munition unterstützt tverden, auch
kann man sich aus ihnen Personen , welche dies wünschen, kommen
lassen, ohne daß cs der Feind hindern kann. Man wird die
Länder entdecken, die den Erdpolen zunächst liegen, und die portu¬
giesische Ration wird den Ruhm dieser Entdeckung davontragen

>ld außerdem große Vorteile genießen, die sich im Laufe der Zeit
ergeben werden . Weil .nun aber diese Erfindung viele Unord¬
nungen im Gefolge haben kann, indem mit ihr viele Verbrechen
begangen, und manche befördert werden, da man darauf baut , in
andere Reiche flüchten zu können, so ist dies zu vermeiden, indem
nur einer Person gestattet wird , von dem Erfundenen Gebrauch
zu machen, welche jederzeit den betreffenden Befehl zu einer der¬
artigen Expedition erhält , während alle sonstigen bei harter Strafe
verboten werden, und dem Bittsteller eine Erfindung von so großer
Wichtigkeit wohl belohnt wird.

Ich bitte daher, Euer Majestät wolle gnädigst dem Bittsteller
das Privilegium gewähren , daß nach Ausführung der gedachten
Erfindung niemand , wes Standes er sei, von ihr Gebrauch machen
dürfe , zu keiner Zeit in diesem Königreiche oder in seinen er¬
oberten Ländern , ohne Erlaubnis des Bittstellers oder seiner
Erben , bei Strafe der Konfiskation seines ganzen Vermögens und
sonstiger Strafe , die Euer Majestät zu bestimmen beliebe.

E. R. M."
Verfügung.

„Nach dem Anträge und außer den Strafen füge ich noch
die Todesstrafe über die Uebertreter hinzu , und um dem Bitt¬
steller noch mehr Antrieb zur Herstellung des neuen Apparates zu
geben, um das zu verwirklichen, wovon er spricht, gewähre ich ihm
gnädigst das erste vakant werdende Kanonikat in niedren Semr-
narien zu Barccllos oder Santarem und die Stelle eines ersten
Lehrers der Mathematik an meiner Universität zu Coimbra mit
6000 Mille Jahresgebalt , welche ich hiermit neue schaffe, und zwar
auf Lebenszeit nur für den Bittsteller.

Lissabon,  den 17. April 1709.
^Unterschrift des Königs.)

Ob die kommende Entwicklung der Luftschiffahrt jemals er¬
füllen wird , was Gusman bereits vor 200 Jahren in seinem Ge¬
such um die Gewährung eines Patentes versprach? Wir ent¬
nehmen diesen Abschnitt dem prächtigen Werke „Die Luftschiff¬
fahrt " Dem heutigen Stande der Wissensckmft entsprechend dar¬
gestellt von Graf Ferdinand von Zeppelin u. a. Fachmännern . Mit
vier Doppeltafeln und zahlreichen Textbildern . (Franckh'sche Ver¬
lagsbuchhandlung, Stuttgart .)

3m Delirium.
Selbstbeobachtungen aus dem Delirium veröffentlicht ein

Amerikaner , der in einem Krankenhause in Washington einige
Wochen lang mit Dauerbädern behandelt wurde . Er beschreibt
seine Halluzinationen während des Deliriums höchst anschaulich.
Merkwürdig dabei ist, wie er in seinem außergewöhnlichen Gei¬
steszustände seine Halluzinationen , also falsch gedeutete Sinnes¬
eindrücke. logisch zu verknüpfen sucht.

Wenn er auf dem Rücken in seiner Badewanne lag, blickte
er immer die Röhren der Wasserleitung an , und bald erschienen
ibm diese als Menschengestalten, und zwar wochenlang immer
gleich. Seine Phantasie machte daraus einen Bund von Ver¬
brechern. die ihn in Gefangenschaft hielten . Psychologischmerk¬
würdig ist es, wie der Kranke diese eingebildeten Personen , die
natürlich völlig stumm waren , sich durch Zeichen verständigen ließ,
die er selbst mit den Augen wabrzunehmen glaubte . Es schien
ihm nämlich, als ob sie sich durch die Wand hindurch mit dem
Rädelsführer der Bande , den er sich stets außerhalb seines Zim¬
mers dachte, mittels Fadcnleitungen unterhielten , durch die an der
Tür , aus der seine Phantasie eine Anschlagtafel machte, deutlich
lesbare Inschriften hervorgerufen wurden.

Während eines Tages gerade der Arzt bei ihm war , der in
seinen Wahnvorstellungen auch zu der Verbrecherbande gehört, er¬
schien wieder eine solche Schrift , ein „Threadogramm !", an derTür,
und zwar enthielt sie den Befehl : „Tütet den Doktor !" Das ver¬
setzte den Kranken in entsetzliche Aufregung , denn er suchte stun¬
denlang nach einer Erklärung dafür , warum der Arzt die Worte
an der Tür durchaus nicht bemerkte. Mitunter kam es bei dem
Kranken zu Anfällen , in denen er die merkwürdigsten Gestalten
deutlich vor Augen sah, und wenn man ihm dann zur Beruhigung
Morphium injizierte , entstand eine höchst merkwürdige Wirkung.
Alle sichtbaren Vorstellungen schwanden sofort und an ihre Stelle
traten Hörvorstellungen, aus denen rasch angenehme Musik wurde.

Seltsamerweise hörte der Kranke dann allerlei Musikstücke,
die ihm sehr lieb waren und er unterschied deutlich Ouvertüren
xind Symphonien von Beethoven, Liszt und Mendelssohn . Es blieb
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nicht bei allgemeinen Vorstellungen, sondern er hatte die ganz
deutliche Empfindung , als ob ihm etwa Schumanns Träumerei
von einem großen Streichorchester vorgeführt würde . Sehr häufig
gesellten sich zu diesen Klangbildern wieder Sehvorstellungen und
er sah den Komponisten eines Musikstückes deutlich vor sich, in der
Kleidung , die er von irgend einem Gemälde her kannte , wie er
sein Werk selbst dirigierte . Auffallend dabei war , daß der Kranke
nie Wagnersche Musik hörte. Er erklärt sich das daraus , daß ihm
Wagnersche Musik von jeher unerträglich war.

Die interessanteste Phrase des wochenlangen Deliriums war das
allmähliche Wiederkehren des Bewußtseins , wobei der Kranke
deutlich merkte, wie seine Urteilskraft allmählich wieder zunahm.
Er unterhielt sich darüber mit den Aerzten und den Kranken¬
pflegern des Krankenhauses , die ihn natürlich fragten , was er mit
irgend einem Ausruf — denn er pflegte während seines Deliriums
viel und lebhaft zu sprechen — gemeint hätte . Allmählich wußte
er immer deutlicher die Assoziationen zu beurteilen , durch die er
zu irgend einer Wahnvorstellung gelangt war . Natürlich gelang
es ihm erst, als seine Genesung ziemlich weit vorgeschritten war,
einen vollständig klaren tteberblick über alle Vorstellungen, die
er während hes Deliriums hatte , zu gewinnen , und dann hat
er sie auf Rat der Aerzte ausgezeichnet, weil sie recht lehrreich für
die Psychologen sind.

11 flnt Haniilientisch. | |
Auflösungen zu Nr . vv.

Telegraphtnrätset r
Wolga , Keil, Neun , Degen, Duo, Rank«, Note, Lasso,

Eins , Eiche, Nichte, Bein , Orden.
Wolke» und Gedanken' lassen sich nicht binden.

Vexier -Mld-
Der Bootsmann ist im Hintergrund quer über dem Wasser!

Rechts am Baum ist der Kopf.
Richtige Lösungen schickten ein » Aug. Noll-Wiesbaden. —

Math . Stangen -Wiesbaden — Ella Palmcra -WieSbadcn. — I.
Hemmerich-WicSbadcn. — Hel. JmkeS-Wicsbade». — Marg . Weiß«
baupt-Wiesbaden. — Ph . Nasiaucr-WieSbadcn. — K. Zwilliuger-
WieSbaden. — Wilh. Kletmich-WicSbaden. — Ehr . Dick-Bicbrich.

Homogramm.
Die Buchstaben AA , BB . .EEE

EE,F , G G, O 0 , P. RREE  R,
T T, U U sind nach öctu Muster neben¬
stehender Figur derart zu ordnen, daß die
zwei langen wagrcchten Rechen gleichlautend
mit den zwei langen senkrechten sind rmd
die vier wagrcchten Reihen bedeuten:
1. Vorname ; 2. Wind ; 3. Schlingpflanze;
4. Nahrungsmittel.

Magisches Quadrat.

1. Verbrecher.
2 . weiblicher Vorname.
3. männlicher Vorname.
4. Spielzeug und Vergnügen.

In vorstehendem Quadrat sind die Buchstaben derart zu ordnen,
daß die vier wagrechteu Reihen gleichlautend mit den vier senkrechten
sind und Wörter von der bcigefügtcn Bedeutung ergeben.

A A B B

B E E I

I I L L

L M M R

Bilder -Rätsel.
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